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des deutschen Interesses für russische Volkslyrik und -epik am Beginn der 40er Jahre steht
wohl stark unter diesem Einfluß.

Der Verf. entwirft ein plastisches Bild der deutschen Aufnahme bzw. des deutschen Wider
halls der russischen Volksdichtung, denn nicht jede deutsche Stimme über die russische
Folklore bedeutet ja gleich deren Rezeption, ganz abgesehen vom Aktionsradius des jewei
ligen Werkes oder Publikationsorgans. Der eigentliche Rezeptionsprozeß im Sinne der
echten Übernahme und Aneignung klingt erfreulicherweise einigemal an, so namentlich
in den Studien über die tatsächlich „rezipierte“ Schöne Minka und den Roten Sarafan. Die
Arbeit hätte eine Vertiefung in dieser Richtung vertragen, um über die etwas zu betonte, an
sich nützliche Registrierung und Bereitstellung des Materials noch mehr hinauszukommen,
zu dessen weiterer Verwertung sie aber geradezu herausfordert, wie sie auch die Fortsetzung
der Untersuchung über die Mitte des 19. Jhs bis zur Gegenwart nahelegt. Ferner war der
Rezeptionsprozeß auch im 18. Jh. und schon früher im Gange ebenso wie vor und nach
den Befreiungskriegen, auch wenn sich vielfach seine Spezifik, Qualität und Breite ändern.
Dieses Mit- und Auseinandergehen und insbesondere die diffizile, aber zweifellos vorhandene
Kontinuität aufzudecken, bleibt weiterhin ein Desideratum. Wahrscheinlich wären dann
auch manche Einschätzungen zu überprüfen, wie z. B. die Doppelmairs (24—27), der doch
objektiv gewirkt hat, J. Richters (35 — 39) oder J. Wenzigs, der in seinem Beitrag zur
„tschechischen nationalen Befreiung“ überbewertet wird, zumal das angeführte Zitat nicht
so weitgehend interpretiert werden kann (i24f.), wie man andererseits die Russen nicht
nur bzw. erst nach den Befreiungskriegen als „kulturlos“, „barbarisch“ hinstellte (79)
und „der Umfang, in dem reaktionäre Auffassungen rezipiert wurden“, kaum so gering
war, wie der Verf. in der Zusammenfassung schreibt (15 8) und durch seine Arbeit z. T. selbst
widerlegt.

H. hat eine ernstzunehmende und verdienstvolle Publikation, in der einige sprachliche
und stilistische Unebenheiten, Wiederholungen und Druckfehler stören, vorgelegt, die
eine empfindliche Lücke in sehr ansprechender Weise auffüllt und die deutsch-russische
Rezeptionsforschung bereichert. Im „Anhang“ werden Melodie- und Textproben sowie zwei
Ankündigungen von Goetzes Liedersammlung und das umfängliche Literaturverzeichnis
abgedruckt. Ein Personenregister wäre von Nutzen gewesen.

Herbert Peukert, Jena

Roman Jakobson, Selected Writings IV. Slavic Epie Studies. The Hague — Paris, Mouton &amp;
Co., 1966. XII, 731 S.

Der 4. Band von Roman Jakobsons Selected Writings umspannt ein halbes Jahrhundert
produktivster wissenschaftlicher Tätigkeit z. T. außerhalb und neben den fundamentalen
Leistungen auf slawistisch-linguistischem und sprachtheoretischem Gebiet, die vorwiegend
in den übrigen fünf dicken Bänden der ausgewählten Schriften vorgeführt werden. Es ist
jedoch bezeichnend, daß die Slavic Epic Studies keineswegs etwa nur Gelegenheitsarbeiten
enthalten, wie sie sich bei einem Gelehrten vom Range Jakobsons eben auch ergeben. Die
28 Titel in englischer, russischer, deutscher und französischer Sprache bezeugen vielmehr
in komprimierter Form die Vielseitigkeit des Verfs, allerdings begreiflicherweise ebenso
seine Vorliebe für bestimmte thematische Komplexe.

So steht der Sammelband vor allem im Zeichen des Igorliedes, das J. schon in jungen
Jahren begeisterte. Intensive Forschung und Publikationen darüber setzen dann im zweiten
Weltkrieg ein, und das erste große Ergebnis ist eine in der Fachwelt sehr positiv aufgenom
mene Igorlied-Ausgabe und -Rekonstruktion, die J. mit seinem Freund und Lehrer H. Gré
goire und dem Historiker M. Szeftel 1948 herausbrachte (La Geste du Prince Igor’, 106 — 300).
J. hat in dem eindrucksvollen Buch, dessen wesentliche Abschnitte er schrieb, seine ganze
Erudition, Belesenheit, wissenschaftliche Akribie und Genialität beweisen können. Nicht
zufällig nimmt die temperamentvolle Auseinandersetzung mit A. Mazon, der die Echtheit
dieser altrussischen Dichtung bezweifelt, und neuerdings ( Rétros pect , 635—704) mit dem
sowjetischen Historiker A. A. Zimin, der 1963 Ähnliches wie Mazon versuchte, einen be


